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Hamburgifchesz

Dramatuth
EitftesStrack.sz; -

sten» Junius, t767;

ie Erscheinung-seinesGeistes warsineinem

französfchenTrauerspiele eine sokühne
Neuheit, nnd der Dichter, der He wagz

te» rechtfertigetsiemit so eignen Gründen, daß
es sichder Mühe lohnet, einen Angenblick da-

bey zu verweilen. .

»Man schrie und schriijvon allen Seiten,
sagt der·Hert von Poltaite, daß man an »Ge-

fpenster nicht mehr glatt-be-. Und daßdie Erschei-
nung der Todten,-jn den Augen einer erleuchteten
Nation, snichtanders als kindisch seyn könne»
Wie? versetzter dagegen; das ganze Alterthum
hätte diese Wunder geglaubt, und es sollie
nicht vergönntseyn,sich nach dem Alterchume
zu richten? Wie? ninsereReligionhätteder--

gleichenausserordentlccheFügungender Vorsicht.
geheiliget- Und es sollte lächerlichseyn, sie zu
erneuern?«

L
.

Diese
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Diese Ausrusungen,dünkt mich, sind rheto-
rifcher, als

I

gründlich.« Vor allen Dingen
wünschte-ich, sdie Religion hier aus dem Spiele
zu lassen. Jn Dingen des Geschmacksund«"de·r
Kritik, sind Grunde, aus ihr·"genommen,recht
gut, seinenGegner zum Stillschweigenzu brin-

gen, aber nicht«so re«cht«tauglich,ihn zu über-
zeugen. DieReligioty alsteligion, mußhier
nichts entscheidensollen;’-nur«als eine Art von

Ueberlieserung des Alterthums, gilt ihr Zeug-
niß nicht mehr und nicht weniger, als andere

Zeugnissedes Alterthums gelten.v Und sonach
hatten wir es »auchhier, nur mit dem Alterthume
zu»thun.

·

·

Sehr wohl; das ganze Alterthutn hat Ge-
spenster geglaubt. Die dramatischen Dichter
des Alterthums hatten also Recht, diesenGlau-
ben zu nutzen; wenn wir bey einem Von ihnen
wieder-kommendeTodte ausgeführetsinden, so
wäre es unbillig, ihm nach unsern bessernEin-

sicht-enden Proeeßzu machen. Aber hat darum
der neue, dieseunserebessereEinsichten theilende
dramatischeDichter, die nehmlicheBefugniß?
Gewißnicht. — Aber wenn er seineGeschichte
ZU jene leichtgläubigereZeiten zurücklegt?Auch
alsdenn nicht. -Denn »derdramatische Dichter

. ZstkeknGeschichtschreiber;er erzehltnicht, was

»
man ehedemgeglaubt, daßes geschehen,son-

»

dem
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. dern er läßt es vor unsern Augen nochmals-ges
—

schehen; und laßt es nochmalsgeschehen, nicht -

dIer bloßenhistorischenWahrheit wegen, sondern
in einer ganz andern und höhernAbsicht; Ue

historischeWahrheit ist nicht sein Zweck, son- F

’dern nur das Mittel zu seinem Zwecke; er will s-

uns täuschen,und durch die Täuschung-rühren.
Wenn es also wahr ist, daßwir itzt keine Ge-

spenster mehr glauben; wenn dieses Nichtglauz
ben die Täuschungnothwendig verhindernmüß-
te ; . wenn .ohneTäuschungwir unmöglich«sym-
pathisiren können-«so handelt itzt der dramatisch-
Dichter wider steh-selbst, wenn er- unsdem ohn-
geachtet solcheunglaubliche Melhrcheii ausstassti
ret; alle Kunst, die er dabey anwendet,»istver-

loren. - s-
-

Folglich?Folglich ist es durchaus nichtsw-
laubt, Gespenster und Erscheinungenaus die

Bühne zu bringen? Folglichist dieseQuell-ede-
SchrecklichenundPathetischenfür uns vertrock-
net? Nein; dieserVerlust wäre für die Poesie

. zu groß; nnd hat sie nicht Beyspielefür sich,
,

wo das Genie aller unserer Philosophiekkotzch
und Dinge, die der kalten Vernunftsehrspöt-
tischVorkommen, unsererEinhikdungsehrfürch-
terlich zu machenweiß?.Die Folgemußdaher
anders fallen; und die Voraussetzungwird nur

falsch seyn. Wir glauben keine Gespenster
L 2«. mehr?
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mehr? Wer sagt das? Oder vielmehr-, was
. heißt’das?Heißt es so Viel : wir sind endlich

in unsern Einsichtenso weit gekommen; daßwir
die Unmöglichkeitdavon erweisen-können;ge-
wisse unumstbßlicheWahrheiten, die mit dem
Glauben an Gespenster im Widersprnche stehen,
sind so allgemeinbekanntwordem sind auch dem

gemeinstenManne immer und beständigso ge-·
genwartig, daß ihm alles, was damit streitet,
nothwendig lächerlichund abgeschmacktvorkom-

"

men muß? Das kann es nicht heissen. Wir
glauben itzt keine Gespenster, kann also nur so·
Viel heissen: in dieserSache, über die sich fast .

eben so viel dafür als darwider sagen läßt, die

nicht entschiedenist, und nicht entschiedenwer-

den kannz hat die gegenwärtigherrschendeArt

zu denken den Gründen darwider das Ueber-ge-
wicht gegeben; einige wenige haben diese Art zu

denken; nnd viele wollen sie zu habenscheinen;
diese machen das Geschreyund gebenden Ton;
der grdßteHaufeschweigtund Verhältsichgleich-
gültig, Und denkt bald so, bald anders , hört
behin.hellenTage mit Vergnügenüber die Ge-

spenster spotten, und bey dunkler Nacht mit—
Grausendavon erzehlen.s

Aber in diesem Verstande keine Gespenster
glauben- kann und darf den dramatischenDich-
ter im geringsten nicht abhalten, Gebrauchda-

. von
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soon zu machen-( Der Saame, sie zu giaubem
liegt in uns allen, nnd in denen am hansigsten,
für die er Vornehniiichdichtet. Es kömmt nur
aufseine Kunst an, diesen Saamen zum Kau-
men zu bringen;«nur anf-gewisse»Handgrifse-
den Gründen für ihre Wirklichkeit in der Ge-

schwindigkeitden Schwung zu geben-. Hat er
diese in feiner Gewalt, so mögenwir in gemei-
nem Leben glauben, was wir woqu; im Theater
Müssenwir glauben, was Er will.

—

E ’So ein Dichter ist Shnkespear,«nnd Scheite-
spear fast-.einzig und allein. Vor seinem Ge-

·

fpenste im Hamlet richten Tsichdie· Haare zu Ber-
ge, sie mögenein glänbiges oder ungläubiges
Gehirn bedecken. Der Herr von Vol-wire that
gar nicht wohl- sichauf diesesGespenstzube-
kufenz es macht ihn und seinen Geist des Ni-
nus —- lächerjkchs

«

,

-

,

Shakefpears Gespenst-kömmtwirklich aus

jener Welt; sodünktuns. Denn es kömmt zu
der feherlichen Stunde, in der schaudernden
Stille derRach-t- in der vollen Begleitungquer
der düstern, geheimnißvollenNebenbegrisse,
wxnn und mit welchenwir, von der Amme an,

Gespensterzu erwarten und zns denken gewohnt
sind. Aber Valtairens Geist ist auchnicht ein-
mal znm Popanzegut, Kinder damit zu schrecken;

- L 3 «

es
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CI ist der bloßeVerkleideteKomödiasnt,der nichts «-

h.at,«nichts sagt, nichts thut, was es wahr-
scheinlichmachen könnte, er wäre das- wofür-
er sichausgiebtz alle UmständeVielmehr, unter

welchener erscheinet, störenden Betrug, »und
verrathen das Geschöpfeines kalten Dichters,
der uns gern täuschenund schreckenmöchte,ohne
daß er weiß, wie er es anfangenssoll. Man

«

überlegeauch nur dieses-einzige: am hellen Ta-
k«ge, mitten in der Bersamlung der Stände des

- -

Reichs- von einem Donnerschlageangekündiget,
tritt das VoltairischeGespenstaus seinerGruft
hervor. Wo hat Voltaire jemals gehört, daß
Gespenster so dreist sind? Welche alte Frau
hätte ihm nicht«sagen können, daßdie Gespen-
ster das Sonnenlicht scheuen, und großeGesell-
schasten gar nicht gern besuchten? Doch«Vol-
taire wußtezuverlaßigdas auch; aber er war zu

furchtsam-·zu eckel, diesegemeinenUmstandezu
nutzen; er wollte uns einen Geist zeigen, aber

s» es sollte ein Geist von einer edlern Art seyn;
- und durch diese edlereArt verdarb er alles.

Das Gespenst, das sich Dinge herausnimmt,
die wider alles Herkommen, wider alle gute
Sitten unter den Gespensternsind, dünket mich
kein rechtes Gespenst zu seyn; und-alles, was

Ue Illusion hier snicht befördert, störetdie Jl-
lusion.

-

·

Wenn
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Wenn Voltaire einiges Augenmerkauf die

Pantomime genommen hatte, iv wurdeer auch
Von einer andern Seite -.-d.ieUnschtckltchkeikem-

pfunden haben, ein Gespenst vorden Augen .

einer großenMenge erscheinen zu lassen. Alle

müssenauf einmal, bey Erblickung desselben,
Furcht Und Entsetzenäußern; allemüssen-esakusf
VerschiedeneArt äußern,, wenn der Anblick nicht
die srostigeSnmmetrie eines Ballets haben soll-«
Nun richte man einmal eine Heerde dumme

Gunsten-dazu ab.;.. und wenn man sie ans das

glückiichsteabgerichtet hat-» so bedenke
«

man-
wie« sehr-dieser vielfacheAusdruck des nehmli-
chen Assekts die Aufmerksamkeit theilen,· »und
von den Hauptpersonen abziehen.muß.Weim
dieseden rechtenEindruck auf uns machensollen,

"

somüssenwir sie nicht allein sehenkönnen, son-
dern es ist auch gut, wenn wir sonstnichts sehen,
als sie. Beym Shakespeat ist es der einzige
Hamlet, mit dem sichdas Gespensteinläßtzin :·«T
der Steue, wo die Mutter dabey ist-, wird es

"--

von derMutter weder gesehennochgehört.Alle
unsere Beobachtung geht also auf ihn, Und
je mehr Merkmale eines von Schauder und«

SchreckenzerrüttetenGemüthswir an ihm ent-

decken, desto sbereitwilligersind wir, die Er-
scheinung, welche dieseZerrüttungin ihm ver-

ursacht, für eben darzu halten, wofür er sie
hält. Das Gespenstwirket auf uns, mehr

durch
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-

dutchihn, als duvchsichselbst. Der Eindruck,
den es auf ihn mach-t, gehet in uns über, nnd

»

die Wirkung ist zu augenscheinlichund zu stark,
als daß wir an det- aussetordenklichensursache
zweifelnsollten. Wie wenig hat«Voltaire auch
diesen Kunstgriff«verstanden!Eserschrecken
über seinen Geist vielezxahernicht viel. Se-

miramis ruft einmal: HisinmelLfich sterbe! und
--

— die andern machen nicht mehrUmständemit ihm,
als man-ohngefehr mit einem weit entfernt ge-
glaubten Freunde machenwürde, der auf eine
mal ins Zimmer tritt-

Haan


